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Warum zu große Lautstärke kein Kavaliersdelikt ist

„Was sind die Ohren wert?“
Köln – Eckhard Beste ist Gründer der Firma Hearsafe, die zahlreiche Produkte zum Thema Gehörschutz 

entwickelt und vertreibt. Im Gespräch mit Gunther Matejka gibt der studierte Hörgeschädigten-Pädagoge 
eine Einschätzung über die neue DIN-Norm und deren Auswirkung auf die Live-Branche. 

MMuussiikkWWoocchhee::  In welchem Tätigkeitsbereich
arbeitet die Firma Hearsafe?
EEcckkhhaarrdd  BBeessttee::  Wir passen auf Ohren auf.
Deshalb sind Gehörschutz, In-Ear-Moni-
toring, Kommunikation in lärmerfüllter
Umgebung unsere Arbeitsfelder. Einer un-
serer Schwerpunkte der letzten Jahre war
die Kommunikation an lauten Arbeitsplät-
zen – auch außerhalb der Musik. So gibt es
bei der Bundeswehr und den Sanitätsdiens-
ten ähnliche „Arbeitslaut-
stärken“ wie bei Veran-
staltungstechnikern, in
der Pyrotechnik oder im
Service in Techno-Clubs. 
MMWW::  Was ist die Maßgabe
Ihrer Tätigkeit?
BBeessttee::  Es gilt, die seit 2003 gültige 
EU-Richtlinie Lärm durch geeignete Maß-
nahmen und Produkte zum Gehörschutz
umzusetzen. Auch Besucher von Ver-
anstaltungen sind gefährdet. Um deren
Ohren zu schützen, wurde die Neufassung
der so genannten „Publikumsnorm“ (DIN
15905-5) im vergangenen Jahr vereinbart.
Mitentscheidend für die nun geltenden
Rahmenbedingungen war eine quasi
außerparlamentarische Diskussion kurz
vor der letztjährigen Musikmesse in
Frankfurt. 
MMWW::  Wer hat daran teilgenommen?
BBeessttee::  Hier haben sich diejenigen zu Wort
gemeldet, die davon von Berufs wegen
betroffen sind: Konzert- und Tourneever-
anstalter, Licht- und Tontechniker, Betrei-
ber von Veranstaltungsorten und deren
Verbandsvertreter, aber auch Mediziner,
Messtechniker und die Industrie. Kurz vor
Verabschiedung der „neuen DIN“ versuch-
ten verschiedene Interessensgruppen Ein-
fluss auf die Neufassung zu nehmen – aus
Angst vor ungeahnten wirtschaftlichen
Folgen. Das Ergebnis ist dennoch völlig
zufriedenstellend, weil alle sich gegensei-

tig zuhörten. Ein weiterer wichtiger Impuls
aus der Szene kam von der Musikmesse in
Frankfurt: Es wurde ein Podium zum The-
ma während der Messe und auch danach
installiert. Ich denke, dass Musikdarbie-
tungen sicherer und besser werden. 
MMWW::  Wie laut darf die Musik denn nun 
tatsächlich sein – 99 Dezibel? 
BBeessttee::  Jein. Die 99 dB(A) gab es auch in der
alten Fassung. Diese galten als Mittelwert

für zwei Stunden, und in der
dB-Logik galten 102 dB(A)
auf eine oder 96 dB(A) auf
vier Stunden.
MMWW::  Was bedeutet das in der
Praxis ?
BBeessttee::  Plus drei dB sind physi-

kalisch gesehen die „doppelte“ Lautstärke,
aber nicht als subjektiv empfundene Ver-
doppelung der Lautstärke, sondern als
physikalisch doppelte Intensität. Also sind
102 dB doppelt so „laut“, und man sollte
diesem Pegel nur halb so lange ausgesetzt

sein. In der Neufassung gilt dieser Zeitbe-
zug für 99 dB(A) nicht mehr. Dieser mittle-
re Pegel gilt weiterhin für den lautesten zu
erreichenden Publikumsbereich. Hinzuge-
kommen sind Veränderungen zur Infor-
mation der Besucher, Vorgaben für die
Dokumentation und zu technischen Ein-
bauten. Wichtig ist, dass rechtlich vorge-
geben ist, was eine Veranstaltung ist, und
dass ein Veranstalter unter anderem dafür
verantwortlich ist, dass die Ohren keinen
Schaden nehmen. Erfüllt er die Vorgaben
– zum Beispiel die Einhaltung der DIN –
nicht, geht es um Körperverletzung und
möglicherweise um Schadensersatz und
Schmerzensgeld. Dann stellt sich die Fra-
ge: Was sind die Ohren wert? Das kann
sehr teuer werden. 
MMWW::  Das sollte doch Motivation genug für
die Betreiber einer Veranstaltungsstätte
sein, oder?
BBeessttee::  Eigentlich ja. Um die Einhaltung zu
gewährleisten, ist aber auch ein bisschen
Druck und Selbstbewusstsein bei den Kon-
trollbehörden notwendig – und ein wenig
mehr Mut bei den Verantwortlichen. Eine
dramatische Veränderung gelingt uns ja
gerade beim Thema Rauchen – ohne dass
die Kneipen, Diskotheken und Restaurants
leer sind. Bei Veranstaltungen wird nun
nicht nur die Luft, sondern auch der Sound
besser. Beides ist gut für die Ohren. 
MMWW::  Ist zu hohe Lautstärke Ihrer Ansicht
nach kein Kavaliersdelikt?
BBeessttee::    Da möchte ich einen Vergleich aus
einem anderen Bereich anführen: Ich muss
darauf vertrauen können, dass ich bekom-
me, was ich bestellt habe: also beispiels-
weise ein Bier und nicht einen Drogen-
cocktail. Ich muss mich aber auch darauf
verlassen können, dass die Ohren meiner
Kids beim Besuch eines Konzerts nicht
geschädigt werden. Darum geht es. Und
das hat die Branche auch verstanden. 
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Professioneller Ohrenschützer: Eckhard Beste



MMWW::  Wie rigide werden die Kontrollmaß-
nahmen in Zukunft sein? 
BBeessttee::  Keine Frage, das wird durchgezogen,
ganz kompromisslos. Das Bundesland
Bayern geht hier mit gutem Beispiel voran.
Wie das Ganze umgesetzt werden kann,
war im Januar 2007 unter anderem auch
Thema der internationalen Tagung „Mu-
sic: Safe and Sound“ bei der Bundesanstalt
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin –
siehe Beiträge unter www.baua.de. Doch
auch wenn strikt kontrolliert wird und sich
die meisten Verantwortlichen an die Be-
stimmungen halten, empfehle ich, Ohren-
schutzprodukte für Risikobereiche dabei-
zuhaben; das sind schlecht
geführte Clubs, eine krei-
schende Menge direkt vor
der Bühne, der Bereich vor
den Boxen, ein Wagen bei
der Love Parade. 
MMWW::  Was kann man noch tun, um seine
Ohren zu schützen?
BBeessttee::  Viel trinken. Das weiß man als
Sportler – wer schwitzt, muss viel trinken.
Lautes Musikhören, Schreien und Tanzen
ist auch Hochleistungssport für die Hör-
zellen. Deshalb ist es ein Unding, dass ju-
gendlichen Konzertbesuchern die Wasser-
flaschen weggenommen werden. Damit
gefährden die Leute die Gesundheit ihres
Publikums. Man muss ja bedenken: Unse-
re Ohren sind eine Grundausstattung für
das ganze Leben. Aber nicht jeder hat die
beste Ausführung auf dem Genmarkt mit-
bekommen. Die gefährdeten Haarzellen im
Innenohr werden im Extremfall von ihrem
Reiter „zu Tode geritten“. Doch wir können
auf sie aufpassen. Für Arbeitnehmer sagt
uns die EU-Richtlinie mit – Achtung –
ganz anderen Werten als für das Publi-
kum: Ab 85 dB(A) sind bei andauernder
Beschallung Gehörschäden zu erwarten,
das heißt, Gehörschutz muss getragen
werden. Wenn dies ein guter ist, kann ich
damit Musik machen, auflegen, bedienen.
Es gibt keinen Grund für Ausnahmege-
nehmigungen. Manche Dinge muss man
einfach tun. Und es geht auch ohne Rau-
chen, mit Gehörschutz und mit der Ein-
sicht, dass gute Musik nicht immer laut
sein muss. Und Musik, die über den Bauch
geht, muss nicht gleichzeitig auch die
ungeschützten Ohren treffen. 
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zur person

Eckhard Beste stu-
dierte Hörgeschädig-
ten- und Körperbe-
hindertenpädagogik
sowie Sport in Köln
und Denver, USA, um
danach sechs Jahre in
einem renommierten
Hörakustik-Filial-
betrieb zu arbeiten.
Seit 1996 ist er Grün-
der und Mitinhaber
der Firma Hearsafe
Technologies, 
Gehör und Musik
(www.meineohren.de),
die seit Januar 1997
das Ohrmobil
betreibt. Beste ver-
fasste Abhandlungen
über Kriseninterven-
tion bei Gehörlosen,
technische Hilfen für
Hörgeschädigte,
Gehörbelastungen in
der Musik, Gehör-
schutz und In-Ear-
Monitoring in der
Musik sowie Kommu-
nikation im Lärm.

„„MMuussiikk  mmuussss  nniicchhtt  
ddiiee  uunnggeesscchhüüttzztteenn

OOhhrreenn  ttrreeffffeenn““
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